
’ Béspr‘ecfiuhgen
finden, daß sS1e 1n diesein Punkte VOI „Lehre und - Vorbild‘® orijientalischer }  5  f
Mysterienreligionen sıch „ LUr achahmung eingeladen“ wußten.

nl  er Korm wıe die Patristik 1S% iIm C  C die
behandelt. Auch die Problemgeschichte der Frühscholastik macht ine
VO:  5 Gedankengut übersichtlich zugänglich Der 11e1” „Die philosophisch-theo-
logischen Grundprobleme ıST allerdings etiwas WE gegT.  n  9 denn VO:  -

eigentlich theologischen Problemen omMmMm 1nU das ZULC Sprache, W as m1t
philosophischen Fragen nahe zusammenhängt, w1e VOT em das Verhältnıs
VO:  w Wissen un Glauben aiur wird hier weitgehend das Kulturges  ichtliche
berücksichtigt die ständische Gliederung der mittelalterli:  en Gesellschaft,
die Ideale des Rittertums, Clie Entwicklung des echtsiebens Diıe Hoch-
scholastık ist ın ihren großen yste!  n gezeichnet; daneben sStTEe. ın Aa US-

TUl Wiedergabe die Gestalt, die die Welftfanschauung des en ittel-
alters 1 dichterischen er. Dantes gefunden hat Der letzie Nı über

dıe geistige an 1n der Spätscholastik gibt ine Zusammenfassung des
Ockhamismus un eın Kapitel uüuber die deutsche ystik (eigentümlicherweıise
chreibt en dem eingebürgerten ra Eckhaärd, selbst unter
Änderung VO.  S Büchertiteln) diesem an! verein1gt sich noch mehr qls ın
den ersten .historische Betrachtung mit systematischem Denken Be1 er
(mıtunier ehr ntschiedenen) T1it1k 1mMm einzelnen 1sSt bemuht, der edeu-
tung des mittelalterli  en Philosophierens gerecht werden. In dem (3esamt-
1  © das mit unverkennbarer Anteilnahme zeichnet, treten die Universall-
591 jenes philosophischen FHragens, die innere TO. seiner Welt- und Men-
schendeutung, der bleibende Gehalt seiner Problematık indrucksvoll hervor.

ngesichts cdieser drei an W1r den lebhaften uns der erl.
MO 1n emselben Geiste un mıit derselben eindringenden Ta das Werk
bal vollenden. Inzwischen ist im Mai dieses Jahr VOrLr dem 'e1l1 Die
Weltanschauun der egenwart 571 erschıenen. Wır werden darüber
erıchten. Leider den einzelnen Bänden jedes e  1i  3 das 151 ein

Gesamitiregister MNangel, der auch UrTrC. eın vielleicht vorgesehenes
NiC. Banz behoben werden wird. Hartymann

Lüth, P’ Die japéniscfie Philosophie. 80 (113 Tübingen, Mohr.

Die Absıcht des ert. wird HrC den Untertitel gekennzeichnet: Versuch
einer Gesamtdarstellung unter Berücksichtigung der Anfänge in und
el1g107 Eıne solche esamtdarstellung fehlte bisher nN1ıC. NUur iın der deut-
schen, sondern 1n der europäischen Literatur überhaupt. dankenswerter
ist die Pionierarbeit des Ver(fi., die besonders mi1t dem Umstand ringen hatte,
daß die Werke der meilisten apanischen Denker, vor em der qegenwart‘, noch
der Übersetzung in europäische Sprachen harren.

daß die Japaner überhaupt nıeGegenüber der weitverbreiteten Auffassung,
eine eigene Philosophie besessen hätten, geht die Einleitung auf die
nach der igenar der östliıchen Philosophie eın Während dem westlichen
Menschen das Begriifliche, die Gestaltung er  atur Urc. Wissenscha{it
un: Technik geht, der Ostilıche ensch zuerst die Innerlichkeit, die (je-
STa der eele Der egensatz zwischen Ost und West E 1n der Neuzeit
besonders scharf hervor. Es 1STE auch gewiß kein Zufall, sondern 1n seiner
Wesensart egrün daß der westliche @1, den Durchbruch ZU exakten
Wissenschai{it und Technık vollzogen hat. Dennoch Se1 ara verwiesen, daß
dieser Zug bloß 1N€ Stufe einer dialektischen Entwicklung darstellt, daß der
Quellgrund des westlichen Geistes unendlich reicher iSt, als diese eine, VO:!  —

den Vertreiern der 0S  en Philosophie fast ausschließlich ins uge gefaßte
°hase vermuten 1a0 Mit eCcC Spricht der ertT. deshalb VO:  - vielfachen Be-
rührungspunkten und gleichen Ansätzen und sieht gerade 1ın der Beschäftigung
mit der östlichen Philosophie einen unersetzlichen Beitrag einer geistigen
Kultur der Zukunft.

Das erste Kapıtel zel. die überragende Bedeutung des Shinto, des ythos
VO:  - der Gottentstammun des Kailisers und des japanischen Volkes überhaupt,
für die gesamte ultur Japans. Bereighert  } wurde das jgpanische Geistesleben
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Be_spfechüngep
durch die Übernahme der chinesischen SChriLt ünd Ktur (2 Kap.) Bedeutsam
für die Entstehun der Philosophie War dabei der eindringende Konfuzianismus,der merkwürdigerweise erst’'im 17 ahrhundert größere Ausbreitung fand,der uddh1ismus Dieser fand sSse1ıne TÜr apan wichtigste x  orm 1im en-Buddh1ls-
INUusSs Aus den drei urzeln des Shinto (Staatsauffassung), Konfuzlanismus
(Eith1ık) un en-Budcdchismus (Leben 1mM Angesichte der Kwıgkeit) erg1bt sich
die eigenartige Lebensauffassung des Samurai (des japanischen itters), die
sıch uch 1im Japaner VO  © eute WwWırksam erweist (3 Kapı) Mit der Öffnung des
Landes für die westliche ultur verband Sich uch der Sturmisch E nennendeiNDrucC der abendländischen Philosophie: zuerst WarTr der anglo-amerika-
nische Utiılitariısmus un: Tagmatiısmus, der Iiranzösische PosiıtL1vismus und di:
praktisch gerichtete Philosophie, TST, später Kant und der deutsche Idealismus
( Kap.) Es o1g 1ine Periode wachsender Krıtik Tremden Geistesgut un!
schließlich in i1taro Nıshida Uückbesinnung auftf das Wesenseigene unter
Verarbeitung der gesamten östlichen und westlichen Tradition Kap.)ıshıda ist SsSeiıner Bedeutung ema. eingehender behandelt vgl 19 11944]119) Eın Abschnitt über die philosophischen Siromungen und die japanischePsychologie jacht mit den bedeutenderen un! selbständigeren Werken der
etzten achtzig re Dbekannt. Öfter WIrd der Wunsch nach Übersetzung derHaupischrıften der betrefifenden Denker ausgesprochen, eın uns dem WI1r
unSs Desonders 1mM ın  1C| auf K1ltaro Nıshida anscC  1eben mochten Vielleichtist dem erti. selbst vergönnt, diese üunsche einmal 1ın die Wirklichkeit
umzusefzen. Vgl dazu die Arbeit von Schinzinger (S

in welcher der unsc. schon teilweise verwirklicht 1sSt 94!
Brugger S

Hessen, J’ Äeligionsphilosobhie. M ethod‘en UN! Géstalten der Relı=
qgionsphilosophie System der Religionsphilo

A 308 S.) kKssen 1948, V. Chamiér.
sophıe 80 (362 und

Der erste Teil behandelt eine el euftfscher eligionsphilosophien, diespekulative (Neuscholastik, en Brunstäd, Volkelt), die T1US (Mar-burger und Badische Schule, Troeltsch un!| Tillich), die historisch-psycho-
Der zweite eil bringt

logiısche (Dunkmann, Wobbermin, Scholz) die phänomenologische (Scheler,
N den eigenen systematischen ufbau mıtden Abschnitten: Die Selbständigke1t, das Wesen Das religiöse ertver-halten, Das religiöse ertobjekt), die Wah

elıgıon rheift, die Wese‘nsformgn der
Die Darstellung der verschiedenen Systemé ist klar und ihre T1itik wohl-wollend, bis auf 1Ne Ausnahme, die Scholastik Ihr genüber kann der ert.offenbar die uhe und Objektivıi1tät nı wahren, Was url’iı neben rich-en Bemerkungen chıefen Darstellungen un:! ungerechter Kritik führenmuß. So heißt mehreren Stellen (Z 34, I1 f)’ die Scholastikidentifiziere Religion und Metaphysik, doch selbst aus der Darstellungdes erft. Nur O1gt, SLEe mache a us der Keligionsphilosophie den krönendenAbschluß der Metaphysik. Zuweilen hat. INan de

cholastik eın Mensch, ' um relig10ös Zzu sein, Eindruck, als ob nach der
clie Goftesbeweise 1n ihrer philo-sophischen Gestalt studiert haben MU! Allerdings. widerspricht erfreulicher-weise der erf. mehrmals selbst seiner TY1Ü1k: erhebt sich Ver-schiedenen Stellen gegen die Nnwendung des Begriffs Kausalität, Ursache, aufda Verhältnis Vo  5 ott ZU  — Welt, ber einer andern Stelle, 565nicht mit der Scholastik ZzZu tun hat, ‘ sondern mıit ohen, bemerken,dieser sıch für seinen Gottesbegriff unrecht autf die alttestamentlichenropheten beruft. „Denn gerade De1 ihnen erscheint ott miıt er Deutlich-keit als transzendente Wirklichkeit, als metaphysische ealta un Kausalität.ıcht als &E sondern als lebendige ach  N eb Wwird ott efaßt.“Und autf der folgenden elte el abschließend „Ihre Gottesidee besitztdurchaus metaphysischen ‘harakter“ (I 149

Für ist die Religion ein eigenes Wertgebiet, deSswegen besteht. nichtDIoß zwischen ihr und der Meta?hysik‚ Was selbstver#ändlich S au für die
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